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n unſerem Handels -Regiſter iſt bei Nr. 147,
wo die Handels Geſellſchaft „Motoren-
Fabrik Merſeburg Göpel Schein-
hütte““ mit dem Sitze zu Merſeburg ver-
zeichnet iſt, in Spalte 4 folgender Vermerk
eingetragen:

Die Geſellſchaft iſt zufolge gegenſeitiger
Uebereinkunft aufgelöſt und gelöſcht.
Sodann iſt unter Nr. 669 des Firmen-

Regiſters dieſelbe Firma und als deren
alleiniger Jnhaber der Jngenieur Georg
Göpel hier eingetragen.

Merſeburg, am 10. Auguſt 1899.
2614] Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Nach 8 36 des Gerichtsverfaſſr ingsgeſetzes
ſollen die Ortsbehörden alljährlich ein Ver-
zeichniß der in der Gemeinde wohnenden
Perſonen, welche zu dem Schöffenamte be-
rufen werden können, aufſtellen, und es wird
jetzt mit der re dieſes Verzeichniſſesfür die Zeit vom 1. Januar 1900 bis dahin
1901 vorgegangen. un zunächſt feſtzuſtellen,
wer den Erforderniſſen des Alters von wenig-
ſtens 30 Jahren und des mindeſtens zwei-
jährigen Wohnſitzes hierſelbſt genügt, haben
wir Formulare drucken und vertheilen laſſen,
um deren ſchleunige und ſorgfältige Aus-
füllung wir die Hauswirthe und reſp. Miether
dringend erſuchen.Merſeburs, den 14. Auguſt 1899.

2613) Der Magiſtrat.PolizeiVerordnung.
Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Ge-ſetzes über die PolizeiVerwaltung vom

11. März 1850 und der S 143 und 144 des
Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883* wird unter Zuſtimmung
des Magiſtrats Folgendes verordnet:

g 1.

s 9
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung,

die ſofort in Kraft tritt, werden mit Geld-
buße bis zu 9 Mark, im Unvermögensfalle
mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft werden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1899.

2604) Die Polizeiverwaltung.
Revolver- Attentat auf Labori,

Dreyfus' Vertheidiger.
Zum Prozeß Dreyfus.

Merſeburg, 15. Auguſt.
Die Hetzereien, deren ſich die Nationaliſten

in Wort und Schrift ſeit Monaten ſchuldig
gemacht, haben ihre Früchte getragen Geſtern
früh, als einer der Vertheidiger Dreyfus', der
Pariſer Advokat Labori, ſich auf dem Wege
zum Lyceum befand, feuerte ein gert umpter
Vagabond ein Revolverſchuß auf Labori ab.
Labori wurde im Rücken verwundet. Der
Thäter wurde verfolgt.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meld-
ungen vor:

Rennes, 14. Auguſt. Als heute Morgen
um 1.7 Uhr der Sitzungsſaal des Kriegsgerichts bis auf das letzte Plätzchen gefüllt

war, ſtürmte Taunay, der Präſident des
Preſſevereins in den Saal und richtete fol-
gende Anſprache an das Publikum: „Wer
Stöcke oder Schirme bei ſich hat, muß ſolche
in der Garderobe abgeben, um Gewaltthaten
zu verhindern. Jch habe Jhnen die bedauer-
liche Mittheilung zu machen, daß Maitre
Labori das Opfer eines ruchloſen Attentats
geworden iſt, als er ſich von ſeiner Wohnung
über die Mühlenbrücke nächſt d dem Platz der
Mairie zum Lyceum begab. Das Jndividuum,
welches ſich zu dieſem abſcheulichen Attentat
hergegeben hat, ſchlich ſich von hinten an

Der Attentäter iſt
Bewegung im

die Schläfengegend traf.
leider entflohen.“ (Große
Saal.)

Rennes, 14. Auguſt. Die Kugel iſt
Labori in die Weichtheile des Schulterblattes
eingedrungen. Nach dem Bekanntwerden des
Attentats liefen zahlreiche Journaliſten, Ad-
vokaten, Poliziſten und Gendarmen herbei.
Auf Wunſch Labori's wurde der Arzt Dr.
Reclus, ſowie ein Wagen herbeigeholt, in
welchem Labori ſofort nach ſeiner Wohnung
geſchafft wurde. Obgleich er matt war, be-
ſtieg Labori den Wagen mit Hilfe ſeiner
beiden Sekretäre. Der Thäter entfloh in der
Richtung des einen Canalarmes. Wäſcher-
innen, die den Fliehenden geſehen hatten,
gaben den ihn verfolgenden P Poliziſten eine
ungefähre Beſchreibung. Danach iſt der
Mörder von mittlerer Größe, trägt ſchmutzige
zerlumpte Kleider und eine Tuchmütze. Etwa
20 Poliziſten folgten dem Mörder in der an-
gegebenen Richtung, bisher blieben die Nach-
forſchungen aber erfolglos. Der Polizei-
präſident und der Präfekt, die von dem
Mtentat im Sitzungsſaale des Kriegsgerichts
gehört hatten, Fenaben ſich ſofort zu dem
Verwundeten. Labori war nicht allein, ſondernbei ihm befanden ſich Oberſtleutnant Piequent

und Gaſt, in deren Arme er gefallen war.
Beide verfolgten, nachdem ſie den Verwundeten

auf die Erde gelegt hatten, ſofort den
Mörder und machten die am Canal beſchäf-
tigten Arbeiter mit den Rufen „Mörder!“
auf den Flüchtigen aufmerkſam. Einer der
Arbeiter verſuchte ihn aufzuhalten, der Mörder
trat ihm aber mit erhobenem Revolver ent-
gegen und rief: „Laſſen Sie mich. ich habe
ſoeben Dreyfus getödtet!“ Der Arbeiter ließ
den Mörder entkommen, der jedoch immer
noch von den Freunden Labori's verfolgt
wurde. Ein Radfahrer berichtet, daß der
Mörder ſich auf dem Felde auf dem Wege

berittene Gendarmen ſind mit der Aufſuchung
des Mörders beſchäftigt.

Rennes, 14. Auguſt. Das Feld, auf
dem der Mörder ſich verborgen hält, iſt von
allen Seiten umſtellt. Bisher iſt der Mörder
jedoch noch nicht verhaftet. Als er in das
Feld flüchtete, rief er: „Jch gehe ins Waſſer
Der Staatsanwalt iſt an Ort und Stelle.

Rennes, 14. Auguſt. Es beſtätigt ſich,
daß die Wunde Labori's nicht ſehr tief iſt.

Rennes, 14. Auguſt. Als Labori heute
Morgen in ſeiner Wohnung frühſtückte, ſagte
er zu ſeiner Gattin: Es iſt ſchon ſpät, nehmen
wir einen Fiaker. Auf der Straße angelangt,
meinte er, es wäre ſo ſchönes Wetter, und
da die Sitzung lange dauern würde, wäre
es beſſer, daß er ſich noch ein wenig Be-
wegung mache. Beide gingen langſam den
Quai Richmond entlang zur Mühlenbrücke,
Etwa ſechshundert Meter vom Lyceum hörte
Madame Labori zwei raſch aufeinander
folgende Schüſſe. Labori war, durch einen
Schuß im Rücken verwundet, umgeſunken.
Er rief ſeiner Frau zu: „Laß mich, laufe zu
Demange. Es werden ſchon Leute kommen,
und ich ſterbe nicht daran. Sie waren zu
feige, mich in die Bruſt zu treffen.“ dert
kamen Leute. Frau Labori eilte nach dem
Lyceum zu Demange. Der ſchnell hinzu ge
rufene Arzt fand Labori noch auf der Straße
liegend vor. Er wurde ſodann nach ſeiner
Wohnung gebracht.

Ueber die geſtrigen Verhandlungen vor dem
Kriegsgericht liegen folgende Meldungen vor:

Rennes, 14. Auguſt. Um 6 Uhr
20 Minuten wurde die Sitzung des Kriegs-
gerichts eröffnet. Nachdem Dreyfus vorge-
führt war, erklärte der Vorſitzende, wenn die
Kundgebungen vom Sonnabend, die beſonders
von den Journaliſtenbänken ausgingen, ſich
wiederholten, würde er ohne Zögern den

Das Befahren der Schulſtraße hierſelbſt Labori heran und gab zwei Schüſſe auf ihn nach dem Schloſſe Giron verborgen habe und Saal räumen oder ſogar den Preſſedienſt
mit beſpannten e iſt verboten. ab, deren erſter den Rücken, deren zweiter à von Picquart und Gaſt verfolgt werde. 20 l unterbrechen laſſen. Demange erſucht den

2 m Zr o. Blume gewählt,“ erklärte ſie und tippte ſchiedete Axel ſich von Herrn Weſterholz, der ſ Es iſt doch zuweilen viel angenehmer, als
mit dem Zeigefinger auf die bunten ihn ungern ſcheiden ſah. erwachſen zu ſein, ich werde wohl noch einige

n

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(23. Fortſetzung.)

Ueber jedem Bilde war ein Blumenſträußchen
in bunter Seide ſehr zierlich geſtickt. Nur
der letzte Rahmen war noch frei.

„Freuen Sie ſich?“ forſchte ſie wie ein
Kind, das ſein Geſchenk bewundert ſehen
will. „Gefällt es Jhnen auch?“

Axels ernſtes Geſicht war wie in Sonnen-
ſchein verwandelt, er hielt ihre Hände in den
eigenen.

„Jch danke Jhnen von ganzer Seele,“ ſagte
er mit bebender Stimme und beugte ſich
über die zarten, roſigen Finger, die er innig
küßte.

Sie erröthete heftig und entzog ſie ihm.
„Mir hätte nichts ſo große Freude machen
können,“ verſicherte er, „ich beſaß nur frühere
Bilder der Meinigen, haben Sie es ſich ſelbſt
ausgedacht, Fräulein Alma?“

„Gewiß,“ erwiderte ſie ſtolz.
ſie alle im Wagen ab,
Photographen. Die
ähnlich, nicht wahr?“

Er ſtimmte ihr bei, und ſiebeide das ſinnige Andenken
„Wie hübſch Sie das geſtickt haben,“ lobteAx xel bewundernd. e Mühe haben Sie

ſich für mich gegeben
„Jch habe für jedes Bild eine paſſende

„Jch holte
und wir fuhren zum

Bilder ſind alle ſehr
betrachteten

Stickereien.
„Für Jhre liebe Mutter die weißen Aſtern,

für Gertrud die ſtolze, dunkelrothe Roſe,imchen gleicht dem beſcheidenen Veilchen

r, Erna und Jlſe den friſchen Apfel-
üthen, und Willychen ſah wie ein
tes Schneeglöckchen aus, darum zieren ſie

in Bild.“
letzte Rahmen iſt frei,“ ſagte

„Ja, da ſollte Egons Bild hineinkommen,
ich hatte aber keins von ihm. Jch wollte
gern meine eigene Photographie hinein ſchieben,
Miß Johnſon, die langweilige Perſon, meinte,
es ſei shocking, und erlaubte es nicht. Jch
war ſo ärgerlich!“

hübſch„Dieſes Sträußchen
gerathen.“

„Das ſind meine Lieblingsblumen, erkennen
Sie ſie, Herr von Brenken

„Vergißmeinnicht,“ ſagte er langſam, mit
Betonung zu ihr niederblickend, dann r
er ſchnell, als legte er ſich einen Zwang auf„Leben Sie wohl, Fräulein Alma und tauſend

Dank, Gott ſegne Sie für alle Jhre Freund-
lichkeit gegen uns.“

Er küßte ihre Hand und verließ eilig das
Zimmer. Auf der Straße angelangt, ſah ernoch einmal zum Fenſter empor. Jhr hübſcher,

blonder Kopf nickte ihm zu, das kind-
liche Geſicht ſah ungewöhnlich ernſt, faſt
traurig aus.

gleichfalls ſehr herzlicher Weiſe

iſt beſonders

J m Cverab-

„Kommen Sie mir ganz friſch und geſund
wieder, Brenken,“ ſagte er herzlich. „Jhre
Stelle finden Sie bei mir offen.“

Es lag heute eine beſondere Wärme in
ſeinem Ton, er hatte am Morgen mit Axel
über ſeine Abſicht geſprochen, bei Gertrud an
zuhalten, und ihn gefragt, ob er glaube, daß
ſie ſeinen Wünſchen geneigt ſei.

Der Bruder fiel wie aus den Wolken, er
konnte dem unerwarteten Bewerber nichts
Beſtimmtes erwidern. Die Angelegenheit be-
ſchäftigte ihn während der Reiſe, und da
zwiſchen tauchte ein roſiges Geſicht vor ihm
auf, zwei leuchtende, dunkelblaue Augen, aus
denen der übermüthige Schalk blitzte, ſahen
ihn lächelnd an.

Er war kaum acht Tage an ſeinem neuen
Beſtimmungsort, als er einen Brief von Herrn
Weſterholz bekam, der einige geſchäftliche
Mittheilungen enthielt. Am Schluß hieß
es weiter:

„Meine Kleine hat mich ſo lange gebeten,
bis ich ihr erlaubt habe, Jhnen ihr Bild zu
ſchicken und zu ſchreiben. Sie iſt ja noch
ein ganzes Kind, und dabei ein ſehr ver
wöhntes, dem ich nichts abſchlagen kann,
deshalb ſende ich ihrem Lebensretter, ihrem
Wunſch gemäß, beifolgendes Couvert.“

Es war offen und enthielt folgende
Zeilen:

„Jch ſchreibe Jhnen doch, denn Papa hat
es erlaubt. Er iſt viel vernünftiger als Miß
Johnſon und ſagt, ich ſei noch ein Kind.

Zeit auf die grauen Haare und Runzeln
warten müſſen. Bis ich Sie wiederſehe,
werde ich wohl damit dienen können, es iſt
ſo ſchrecklich lange hin!

Seit Sie von hier fort ſind, iſt es gar
nicht mehr ſo luſtig, und im Theater habe
ich einmal ſogar gegähnt, weil das Stück
zu albern war. Finden Sie mein Bild gut?
Papa ſchickt es Jhnen. Jch finde, es iſt ſehr
geſchmeichelt, ſo hübſch bin ich in Wirklichkeit
gar nicht. Tante verſichert aber, es ſei
ſprechend ähnlich, deſto beſſer!

Leben Sie wohl, Herr von Brenken; Heim-
chen hat mir ſchon einmal geſchrieben, alle
ſind geſund, bis auf Jhre Mutter. Sie
vermiſſen uns ſehr.

Es grüßt Sie herzlich
Jhre Alma Weſterholz.“

Der kindliche Brief charakteriſirte das junge
Mädchen, er ſah ſie deutlich vor ſich ſtehen.
mit dem halb ſcheuen, halb zutraulichen Aus-
druck, der ihr eigen war. Das ſprechend
ähnliche Bild legte er nicht in den leeren
Rahmen mit den blauen Lieblingsblumen,
Er bewahrte es, nebſt den en von ihrer
Hand, in dem Deheim fach ſein Brieftaſche
auf, die er immer bei ſich trug.

u einnicht,“ ſagte er leiſe, und jedes-
na we nun er beides hervorholte, ſchwebte ihm

dasfel be Wort auf den Lippen.
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(Fortſetzung folgt.)
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Vorſitzenden, die Sitzung zu vertagen, bis
man über den Zuſtand Laboris unterrichtet
ſei, der durch die Kugel eines Mörders ge-
troffen worden ſei. Der Präſident drückt
ſein Bedauern über das Attentat aus. De-
mange erklärt, man werde die Verhandlungen
nicht fortſetzen, bevor man wiſſe, ob Labori
daran theilnehmen könne. Hierauf zieht ſich
das Kriegsgericht zur Berathung zurück. Jm
Saale erreicht die Erregung den Höhepunkt.
Demange begiebt ſich während der Unter-
brechung der Sitzung zu Labori. Zwiſchen
den Journaliſten kommt es zu heftigen
Auseinanderſetzungen, beſonders in Der
Gruppe, in welcher ſich der Direktor
des Gaulois Arthur Meyer befindet, welcher
die Anſicht ausſpricht, daß alle Journaliſten
für das Attentat verantwortlich ſeien. Frau
Sévérine proteſtirt hefrig hiergegen und er-
klärt: „Sie allein ſind für den Vorfall ver-
antwortlich.“ Die Gendarmen treten da-
zwiſchen und zerſtreuen die Gruppen. Alle
Stöcke werden entfernt. Die Ruhe wird
wiederhergeſtellt. Um 7, Uhr berichtet ein
Journaliſt, daß die Verwundung Laboris
nicht ſo ernſt wäre, wie anfangs angenommen
worden ſei. Die Aerzte hofften, die Kugel
entfernen zu können.

Rennes, 14. Auguſt. Gegen 71 Uhr
wird die Sitzung wieder eröffnet. Demange
erklärt, obgleich die Verwundung Laboris
nicht ſehr ernſt zu ſein ſcheine, könne Labori
doch den Verhandlungen nicht beiwohnen.
General Mercier wird hierauf hereinge-
führt. Caſimir-Perier iſt zugegen. Auf
die Frage des Vorſitzenden erklärt Mercier,
er beharre dabei, zu glauben, daß Eſterhazy
das Bordereau nicht geſchrieben habe, obgleich
er ſich ſelbſt als deſſen Urheber bezeichnet
habe. Das Bordereau ſei auf Pauspapier
geſchrieben und in einer fremden Botſchaft
gefunden worden. Auf Erſuchen des Vor-
ſitzenden erklärt Caſimir-Perier bezüglich der
angeblichen Geſtändniſſe, er habe niemals vom
Hauptmann Lebrun-Rénault die Mittheilung
erhalten, daß Dupuy im Elyſsée geweſen ſei,
als Lebrun-Rénault dort anweſend war.
Caſimir-Perier verlieſt einen Brief Dupuy's,
in welchem dieſer beſtätigt, daß Lebrun-Rénault
auf die Frage Dupuy's geantwortet habe,
General Mercier habe ihn, Lebrun-Rénault,
zu dem Präſidenten der Republik geſchickt,
um denſelben in der Angelegenheit der von
ihm im Prozeſſe begangenen Jndiskretionen
zu ſprechen. Mercier erklärt, Hauptmann
Lebrun-Rénault habe mit ihm in Gegenwart
des Generals Gonſe, der das bezeugen könne,
von dem Geſtändniß geſprochen. Darauf
habe er, Mercier, LebrunRénault zum Präſi-
denten geſchickt. Bezüglich der von General
Mercier gemachten Erklärungen über die diplo-
matiſche Lage ſagt Caſimir-Perier, es ſei dem
General Mercier nicht zugekommen, bei diplo-
matiſchen Unterhandlungen zu interveniren.
Er würde ihn, wenn er das gewollt hätte,
daran verhindert haben. Er, Caſimir-Perier,
allein habe mit dem Grafen Münſter kon-
ferirt. Es ſei bei ihm der Eindruck zurück-
geblieben, daß völlige Ruhe beſtände, andern-
falls würde der Zwiſchenfall nicht durch die
Abfaſſung einer Note abgeſchloſſen geweſen
ſein. Caſimir-Perier fährt fort: „Wir hatten
an jenem Abend von Berlin keine Nachricht
erhalten. Graf Münſter berichtete hierüber
nach Berlin. Wenn man am Abend des 6.
Nachrichten gehabt hätte, würde man nicht
bis zum 8. mit der Veröffentlichung der Note
gewartet haben. Es wurde keine Depeſche
an eine befreundete Macht gerichtet. Der
Zwiſchenfall iſt aufgebauſcht. Anderer-
ſeits, im Falle diplomatiſcher Verwickelungen,
würde ich mich an den Miniſter des Aus-
wärtigen gewandt haben.“ General Mercier
erwidert, er ſei als Kriegsminiſter im Elyſée
geweſen und erinnere daran, daß General
Boisdeffre bezüglich der ihm ertheilten
Weiſungen ausſagen könne. Der Vertheidiger
Demange weiſt auf dieſe Erklärung hin und
verlangt, daß General Mercier wiederhole,
daß er am ſechſten dem General Boisdeffre
Weiſungen bezüglich der Mobiliſirung ge-
geben habe. Caſimir-Perier erklärt, er wolle
auf gewiſſe Jnſinuationen Merciers nicht
antworten. Die Umſtände ſeien zu traurig
und zu tragiſch, er wolle deshalb in die Ver-
handlungen keinen leidenſchaftlichen Ton
hineintragen. Caſimir-Perier fährt fort: „Jch
bin mein eigener Herr und Herr meines Ge-
wiſſens. General Mercier ließ es ſich ange-
legen ſein, mich ſobald als möglich in dieſer
Affäre interveniren zu luſſen, und ich be-
haupte, ich bin dem Kampfe der Unterſuchung
fern geblieben.“ Demange fordert Mercier
auf, dem Gericht auseinanderzuſetzen, wie er
die durch den Verrath veranlaßte patriotiſche
Bewegung und die Mittheilung geheimer
Schriftſtücke an das Kriegsgericht in Einklang
bringe. Mercier wiederholt ſeine Aeuße-

rungen vom Sonnabend bezüglich der Lage.
Demange fragt Mercier, weshalb er die
zweifelhafte Ueberſetzung des Telegramms des
Agenten B. den Akten von 1894 nicht bei-
gefügt habe. Mercier erklärt, daß keine der
Ueberſetzungen des Telegramms den Richtern
mitgetheilt worden ſei, weil noch Zweifel be-
ſtanden hätten. Demange erklärt, daß Oberſt
Sandherr mitgetheilt habe: „der offizielle
Text war richtig, ein Zweifel war nicht mehr
möglich“. Demange bemerkt, daß Sandherr
dem General Mercier den offiziellen Text
mitgetheilt habe, und fragt Mercier hierauf,
warum er den Kommentar zu dieſen
geheimen Akten den Reviſionsakten
nicht beigefügt habe? Mercier erklärt,
er habe dieſes Schriftſtück als ein für ihn
perſönlich angefertigtes angeſehen und es
deshalb vernichtet. Demange drückt ſein
Erſtaunen darüber aus. Caſimir-Perier er-
klärt neuerdings, daß er Dreyfus niemals
etwas verſprochen habe, nur Waldeck-
Rouſſeau habe von dem Vrerurtheilten
zu ihm geſprochen. Er proteſtire deshalb
neuerdings gegen den Brief Dreyfus'
Hiernach beginnt das Verhör des Generals
Billot. Dieſer erklärt, er habe die Dreyfus-
Affäre vor ſeiner Uebernahme des Kriegs-
miniſteriums gekannt, wie jedermann. Die
Angelegenheit habe ihn tief bewegt, doch ſei
er ihr bis zu dem Augenblick, wo er Kriegs-
miniſter wurde ferngeblieben. Kurz nach
Uebernahme des Kriegsminiſteriums habe
ſein Freund Scheurer-Keſtner ihn gefragt,
ob er ſich nicht mit Dreyſus beſchäftigen
könne. Er habe darauf erwidert, er kenne
die Affäre nicht gut und habe Scheurer-Keſtner
Vorſicht empfohlen. Scheurer- Keſtner habe
ſich bemüht, ihm ſeine Ueberzeugung beizu-
bringen, er habe aber die Anſicht Scheurer-
Keſtner's über die Dreyfus Angelegenheit
nicht für genügend begründet gehalten und
ihn erſucht, eine ergänzende Unterſuchung an-
zuſtellen. Billot erwähnt dann die Rolle
Picquart's, für den er die höchſte Achtung
habe. Picquart ſei intelligent und habe
großen Scharfblick. Er habe ihm über die
Organiſation einer fremden Armee und deren
Artillerie genaue Mittheilungen gemacht,
welche ihm die Nothwendigkeit einer Reform
der franzöſiſchen Artillerie nahe legten. Dieſe
Reform ſei von einem Manne mit großer Jni-
tiative, von Mercier begonnen worden. Billot
berichtet ſodann über den Vorſchlag Picquarts,

Eſterhazy, der ihm verdächtig erſchien, eine Falle
zu ſtellen. Man habe Picquart ein ſolches
Vorgehen verboten. Billot verbreitet ſich hier-
nach über die Nachfocrſchungen, die Picquart
ohne Ermächtigung angeſtellt habe. Er ſucht
ſeine Maßnahmen gegen Picquart zu recht-
fertigen und proteſtirt gegen die ihm zuge-
ſchriebene Abſicht, daß“er Picquart, als er ihn
nach Tunis geſchickt, auf immer habe ent-
fernen wollen. Bezüglich des Bordereaus
ſagt Billot nichts Neues aus. Er erzählt
dann, es ſei zu ſeiner Kenntniß gelangt, daß
ein Lyoner Kaufmann in Berlin einer Unter-
haltung fremder Offiziere beiwohnte,
in welcher Dreyfus wiederholt als Verräther
genannt wurde. Dreyfus erhebt ſich und er-
klärt, das ſeien nichts als Lügen. Demange
verlangt, daß Billot über die an Barthou
und Poincars gerichteten Worte ſich äußere,
wonach Billot eine Zeit lang an der Schuld
Dreyfus' gezweifelt und ſchlafloſe Nächte
verbracht habe. Billot erkennt die Richtigkeit
dieſer Behauptung an; ſeine Zweifel ſeien
durch das Vorgehen Picquart's und die Fälſch-
ungen Henry's entſtanden; aber er erklärte,
daß ſeine Ueberzeugung von der Schuld Drey-
fus' noch immer beſtehe. (Anhaltende Be-
wegung.) Die Sitzung wird hierauf unter-
brochen.

London, 13. Auguſt. „Sunday Special“
wird von einem britiſchen Offizier mitgetheilt,
daß Eſterhazy militäriſche Geheimniſſe auch
dem britiſchen Militärattaché in Paris
verkaufte. Die franzöſiſche Abtheilung des
engliſchen Kriegsamtes erhielt alle Einzelheiten
des franzöſiſcheu Mobiliſirungsplanes ganz
ebenſo zeitig wie das Kriegsminiſterium in
Berlin.

Rennes, 15. Auguſt. Einer Zeugen-
ausſage zufolge wurden geſtern gegen 5 Uhr
Morgens drei Perſonen verdächtigen Aus-
ſehens in der Umgebung der Wohnung
Labori's geſehen. Labori hatte zahlreiche
anonyme Drohhbriefe erhalten; zwei davon
enthielten Todesdrohungen. Der Verwundete
fieberte geſtern Abend ſtark: die Aerzte be-
fürchten eine Verletzung des Rückenmarks,
können das jedoch erſt heute feſtſtellen.
Nach dem Bulletin von geſtern Abend
10 Uhr iſt der Zuſtand ſtationär.
Kein Fieber vorhanden, Temperatur 371 Grad.
Danach hätte ſich der Zuſtand alſo gebeſſert.

Der Polizeikommiſſar verhaftete auf dem
Bahnhofe Le Mans einen Marinemaſchiniſten,

Namens Gallain, der aus Rennes kam
und ſich nach Havre begeben wollte. Das
Signalement ſtimmt mit demjenigen des
Attentäters auf Labori überein.

Rennes, 14. Auguſt. Jm Laufe der
Sitzung ſagt General Zurlinden einige
mühſam hervorgebrachte Worte über das
Bordereau, preiſt Bertillons geiſtvolle Methode
und erklärt, nach eigener Wahrnehmung,
nichts Neues zu wiſſen. Dreyfus antwortet:
Das Bordereau wurde vollkommen unzu-
reichend unterſucht, ich darf verlangen, daß
man nicht Gerüchten Raum gebe, ſondern
Thatſachen ſprechen laſſe. Jch fordere die
Erforſchung der Wahrheit und volle Ge-
rechtigkeit. Cavaignac erklärt, ſeinen Theil
Verantwortung vollſtändig tragen zu wollen.
Seine Ueberzeugung bezüglich der Schuld
Dreyfus' beruhe auf den Erklärungen Lebrun-
Renaults, ſowie auf den aufgefangenen Be-
richten eines ausländiſchen Militärattachés
im Jahre 1894, der von Dreyfus, wie von
einem alten Bekannten des Spionagebureaus
ſpricht. Hierauf ſtellt Demange einige Fragen,
betreffend die Fälſchung Henrys, und Ca-
vaignac antwortet: Dieſe Epiſode iſt be-
deutungslos ein Beweis dafür iſt, daß auch
der Kaſſationshof ſie bei Begründung des
Urtheils nicht erwähnte. Cavaignac ſagte
nichts Neues. Dreyfus ſagte, daß Cavaignaec,
wie immer, ſeine Behauptungen auf Fälſch-
ungen ſtützte, ſowie auf Gerüchte, die vom
Kaſſationshof längſt als haltlos erklärt
wären; weiter habe er nichts zu ſagen. (Be-
wegung.) Chanoine behauptet, Dreyfus
ſei ſchon vor der Einlieferung des Borderaus
erfolgreich überwacht worden. Demange:
Das iſt ja vollkommen neu! Chanoine
ſagt, er wiſſe es nur vom Hörenſagen, es ſei
ja auch bedeutungslos. (Große Heiterkeit im
Saale.) Chanoine geht kopfſchüttelnd ab.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute zur Enthüllung
des Denkmals für weiland Kaiſer Wilhelm I.
in Arolſen eingetroffen. Es wird von dort
berichtet: Kurz nach 1 Uhr begann auf dem
glänzend geſchmückten Feſtplatz gegenüber dem
Reſidenzſchloſſe die Feier der Enthüllung des
Denkmals für Kaiſer Wilhelm J. Nachdem
die Allerhöchſten und höchſten Herrſchaften im
Kaiſerzelt verſammelt waren, trug ein Sänger-
chor Beethoven's Hymne: „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre“ vor, worauf Hof-
rath Dr. von Möhlmann im Namen des
Komitees die Feſtrede hielt. Redner führte
aus, daß das ganze Land freudig an dem
Feſt theilnehme und dankbar ſei für das Er-
ſcheinen des Kaiſers. Auf ein vom Fürſten
nach eingeholter Genehmigung des Kaiſers
gegebenes Zeichen fiel hierauf die Hülle des
Denkmals. Jn demſelben Augenblicke gab
eine Batterie des Artillerie- Regiments Nr. 11
Salutſchüſſe ab, während das in Arolſen
garniſonirende 3. Bataillon des Jnfanterie-
Regiments Nr. 83 das Gewehr präſentirte
und ſämmtliche Glocken der Stadt mit Ge-
läute einfielen. Der Fürſt brachte ein Hoch
auf den Kaiſer aus, das der Kaiſer mit drei-
maligem Hurrah auf den Fürſten und ſein
Haus erwiderte. Hierauf folgte die Beſichtig-
ung des Denkmals. Der Kaiſer nahm ſo-
dann Aufſtellung vor demſelben, worauf der
Vorbeimarſch des 3. Bataillons des Jnfanterie-
Regiments Nr. 83 und der 1800 Mann
ſtarken Waldeck'ſchen Kriegervereine erfolgte.
Nach Schluß der Feier kehrten die Allerhöchſten
und Höchſten Herrſchaften nach dem Schloß
zurück. Jn der Anſprache, die der Fürſt
bei der Denkmalsenthüllung an den Kaiſer
richtete, dankte er demſelben in ſeinem Namen
und in dem ſeines Volkes. Deutſcher Sinn
und deutſche Treue ſeien ſtets Waldeck'ſche
Art geweſen, und ſchon ſein Vater habe
Deutſchlands Einheit unter Preußens Führ-
ung gewollt. Er gelobe auf's Neue: „Wir
Waldecker wollen treu ſtehen zu Kaiſer und
Reich. Der Kaiſer lebe hoch!“ Der Kaiſer
antwortete, indem er an die Rampe des
Kaiſerzeltes trat, er ſage dem Fürſten und
Volke herzlichen Dank, und, in der Ueberzeug-
ung, daß die Geſinnungen des Vaters des
Fürſten noch beſtehen und weiter gepflegt
werden, rufe er: „Der Fürſt und ſein Haus
Hurrah!“ Hierauf legten die Herrſchaften
Kränze am Denkmäl nieder. Um 2.Uhr fand
im Schloſſe Galatafel ſtatt. Nach dem
Galadiner hielt der Kaiſer Cercle und begab
ſich um 4 Uhr, begleitet vom Fürſtenpaar,
zum Bahnhofe, wo ſich auch die übrigen
Fürſtlichkeiten und die Spitzen der Behörden
eingefunden hatten. Auf der Fahrt zur
Bahn wurde der Kaiſer von der Bevölkerung
auf's Lebhafteſte begrüßt. Der Kaiſer iſt knickert

Abends um 6 Uhr von Arolſen wieder in
Wilhelmshöhe eingetroffen.

Magdeburg, 14. Auguſt. Der Bundes-
tag der Deutſchen Bäckerinnungen
nahm bezüglich des Maximal-Arbeits-
tages folgende Reſolution einſtimmig an:
„Die zum zwölften Eentralverbandstage
verſammelten deutſchen Bäckermeiſter proteſtiren
fortgeſetzt gegen die Verordnung des Bundes
raths vom 4. März 1896, weil eine
Berechtigung zum Erlaß derſelben nicht vor-
liegt, da die Vorausſetzungen, welche der
8 120e, Abſ. 3 beanſprucht, nicht vorhanden
ſind. Sie erſuchen den Reichskanzler, beim
Bundesrath die Aufhebung der Verordnung
zu beantragen. Sollte die Aufhebung aus

„Gründen, die ſich unſerer Beurtheilung ent-
ziehen, unzuläſſig oder undurchführbar ſein,
ſo wolle der Bundesrath an Stelle der jetzt
zuläſſigen Arbeitszeit eine Ruhezeit von 8
oder ſolche von 10 Stunden pro Tag unter
Gewährung von 50 Ueberarbeitstagen pro
Jahr verordnen. Ferner wolle derſelbe be-
ſtimmen, daß die wirklich Schuldigen, welche
dieſe Verordnung übertreten, zur Beſtrafung
herangezogen werden, ſowie auch, daß die
Verfolgung der Uebertretung innerhalb 8
Tagen nach der That zu geſchehen hat.“
Die nächſten Punkte der Tagesordnung be-
trafen die Sonn und Feſttagsrube im
Bäckereigewerbe und die Frage der Verbands
papiere.

Breslau, 14. Auguſt. Eine große Zahl
hervorragender oberſchleſiſcher Jnduſtriewerke,
darunter die Königs- und die Laura-Hütte,
richteten ein Schreiben an die ſchleſiſchen
Landtagsabgeordneten, welches die Annahme
der Mittellandskanal Vorlage em-
pfiehlt, falls eine Kompenſation für Schleſien,
welche eine Verbilligung des Frachtverkehrs
herbeiführen könnte, Aufnahme im Geſetz
finden würde. 21 Millionen Mark ſind von
der Regierung für die Vorarbeiten zur Ver
fügung geſtellt worden.

OeſterreichUngarn.
Wien, 14. Auguſt. Jm Juli dieſes

Jahres brachte die öſterreichiſche Regierung in
Erfahrung, daß der franzöſiſchen Regierung
ein Mobiliſirungs-Plan zum Kaufe angetragen
worden war; die vorſichtigen Erhebungen
führten zu dem Verdacht gegen den Ober-
revidenten im Eiſenbahn Miniſterium Moſetig.
Jm Februar ſei dem Eiſenbahn- Miniſterium
ein ganz neuverfaßter Mobiliſirungs Plan
übergeben worden, der einen Truppentransport
mittels der Stadtbahn in Betracht zog.
Moſetig lebte trotz des Gehaltes von 2800
Gulden mit ſeiner Familie in den gedrück-
teſten Verhältniſſen und hatte Schulden. Auch
beſaß man ein Schriftſtück, das ihn kompro-
mittiren konnte. Als ihm alle Verdachtsgründe
vorgehalten wurden, geſtand er ſofort ſeine
ganze Schuld. Jm Februar, wenige Tage,
nachdem der Mobiliſirungsplan im Miniſte-
rium eingetroffen war, hatte ihm ein penſio-
nirter Staatsbahnbeamter, von Przyborowski,
200 Gulden für die Abſchrift des Plans an-
geboten. Moſetig ſtahl den Plan, fertigte
eine Abſchrift an und übergab ſie Przyborowskt,
der Tags darauf verſchwand und ihm den
Sündenlohn bis heute ſchuldig blieb. Przy-
borowski hatte ſechs Monate lang Zeit, den
Plan zu verwerthen. Die Regierung eruirte,
er ſei bis Juni in Brüſſel geweſen, wo er
ſeine Penſion bezog. Seither iſt er in Köln
geweſen. Jetzt iſt ſein Aufenthalt unbekannt.
Der ehemalige Generalſtabs-Offizier Przybitzer
wurde nur verhaftet, weil er in der kritiſchen
Zeit intimen Umgang mit Przyborowsky ge
pflogen hatte.

Cokales.
Merſeburg, den 15. Auguſt.

Städtiſches. Wie aus dem Berichte
über die geſtrige StadtverordnetenSitzung in
der vorliegenden Nummer erſichtlich, hat das
Kollegium eine Kommiſſion gewählt, welche
die Heranziehung Gewerbetreibender an Stelle
der demnächſt zu verlegenden Garniſon an-
ſtreben ſoll. Daß eine Jnſtanz geſchaffen
werde, welche eine derartige Agitation ſyſte-
matiſch betreibt, iſt im „Kreisblatt“ wieder-
holt befürwortet worden. Wir freuen uns,
daß die Stadt ſelbſt an dieſe wichtige Ange-
legenheit heran tritt und ſie nicht dem einen
oder anderen Vereine überläßt, obwohl wir
überzeugt ſind, daß auch dieſe ihr Beſtes ein
geſetzt haben würden, um wirkſam Propaganda
zu machen. Die Aufgabe, welche der Kom-
miſſion zugefallen iſt, iſt keine ganz leichte,
ſie wird Zeit und Mühe aufzuwenden haben,
um greifbare Reſultate zu erzielen. Jeden-
falls darf, falls es die Kommiſſion für an-
gebracht hält, durch Jnſerate in auswärtigen
Blättern oder auf ſonſt ihr geeignet er-
ſcheinende Weiſe zu wirken, nicht ge-
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keit iſt eine hohe Tugend, aber nur da,
wo ſie am Platze iſt. So weit wir unter-
richtet ſind, werden die Huſaren aus dem
Herbſtmanöver im nächſten Jahre nicht mehr
nach Merſeburg zurück kehren, es iſt alſo
keine lange Spanne Zeit bis dahin. Bei
dieſer Gelegenheit möchten wir auf ein Moment
aufmerkſam machen, das einer der Herren
Stadtverordneten in der letzten Sitzung des
Hausbeſitzer-Vereins erwähnte: Die Schwierig-
keit, geeignete Räumlichkeiten für gewerbliche
Betriebe mittleren Umfangs miethweiſe zu
erhalten. Jn vielen, vielleicht in den meiſten
Fällen liegt in Merſeburg das Verhältniß
ſo, daß der mittlere Gewerbtreibende ſein
eigenes Haus hat, in dem ſich die Betriebs-
ſtätte befindet. Miethsräume giebt es auch,
aber ſie ſind ſelten und für manche Betriebe
ungeeignet. Die Bauthätigkeit hat ſich im Laufe
der letzten Jahre, wenn auch nicht ausſchließlich,
ſo doch vorwiegend dem Wohn- oder Mieth-
hauſe zugewendet, und das iſt auch recht er-
freulich geweſen, denn es iſt eine ganze
Reihe neuer Häuſer mit geſunden, luftigen,
mehr oder weniger comfortabel angelegter
Wohnungen entſtanden, ſo daß der von aus-
wärts zuziehende Miether nicht mehr nöthig
hat, zu warten, ob beim nächſten Quartal-
wechſel eine geeignete Wohnung frei wird.
Wir halten gerade dieſes Moment mit Rück-
ſicht auf die zahlreiche Beamtenſchaft Merſe-
burgs durchaus nicht für nebenſächlich oder
unwichtig. Heute können wir ſie viel eher
und beſſer unterbringen, als beiſpielsweiſe
noch vor 2 Jahren. Wenn ſich in nächſter
Zeit die Bauſpekulation vielleicht damit
beſchäftigte, ſtatt Wohnhäuſer geeignete ge-
räumige, helle, geſunde Betriebswerkſtätten
zu erbauen, zu vorläufigen Vermiethungs-,
ſpäteren Verkaufszwecken, ſo wäre das kein
Nachtheil. Geeignetes Gelände iſt in Hülle und
Fülle vothanden, beſonders im Mittelpunkt der
Stadt, wohin ſich ja die Gewerbethätigkeit
am liebſten zieht, wenigſtens diejenige, die
für den Ort ſelbſt beſtimmt iſt, und für Ge-
werbebetriebe, die nach auswärts arbeiten und
demgemäß die Nähe des Güterbahnhofs in
Betracht ziehn müſſen, fehlt es ebenfalls nicht
an geeignetem Terrain. Wir wünſchen der
Kommiſſion des Stadtverordneten-Kollegiums
viel Glück und geben uns der Hoffnung hin,
daß, wenn ſie Erfolge erzielt hat, den
Etablirungsluſtigen keinerlei Schwierigkeiten
bereitet worden, ſich dauernd in Merſeburg
niederzulaſſen.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Da, wie bereits mitgetheilt, die Königliche
Eiſenbahnbehörde die Kreuzung ihrer Geleiſe
nicht genehmigt hat, ſo will die Allgemeine
Elektrizitäts geſellſchaft ihre Geleiſe an der
Unterführungin der Teichſtraße legen. Die An
gelegenheit, welche die Stadtverordneten be-
reits geſtern beſchäftigte, kommt demnächſt
nochmals zur Berathung.

Schuſter's Affen und Hunde-Theater
auf dem Nulandtsplatze erfreute ſich in allen
bisher gegebenen Vorſtellungen eines ſehr
regen Beſuches. Die einzelnen Produktionen
fanden reichen Beifall. Am Sonnabend finden
2 Vorſtellungen, die eine Nachmittags 5 Uhr,
die andere wie gewöhnlich Abends 8 Uhr mit
ganz neuem Programm ſtatt. Wer ſich die
Vorſtellungeu, noch anſehen will, wird gut
thun, bald hinzugehen, da ſich das Theater
nur noch einige Tage aufhalten wird.

Sommertheater. Wie wir vernehmen,
hat Herr Walter Steinert, der erſte Lieb-
haber des Tivolitheaters, vom 1. September
ab ein Engagement an das Gießener
Stadttheater als Regiſſeur und Heldendar-
ſteller angenommen und wird bereits dort-
ſelbſt Anfang nächſten Monats als „Egmont“
und „Dr. Martens“ in dem Luſtſpiel „Jugend-
freunde“ debutiren. Herr Steinert wird des
halb hierſelbſt am 24. d. Mts. bereits zum letzten
Male auftreten. Die in letzter Zeit mehrfach in
der Stadt kolportirten Gerüchte, der Genannte
habe einen Ruf an das Stadttheater in Halle
angenommen, haben ſich alſo nicht beſtätigt.
Uebermorgen, Donnerſtag, findet das Benefiz
für Fräulein Albes ſtatt. Dieſe Künſtlerin
wirkt vornehmlich auf dem Gebiete des
Komiſchen, d. h. ſie giebt beſonders die Rollen
eiferſüchtiger Frauen und böſer Schwieger-
mütter, und in dieſen Rollen hat ſie dem
Publikum ſehr häufig Anlaß zur Beluſtigung
gegeben. Deshalb iſt ihr ein ſtarker Beſuch
zu ihrem Ehrenabend herzlich zu wünſchen.
Gewählt hat ſie das Luſtſpiel: „Das Ge-
heimniß der Frauen“ oder: „Aha, ſie weiß
Etwas“. Sicherlich wird das einen ſehr
heiteren Theaterabend geben.

uStadtverordneten Sitzung.
Montag, den 14. Auguſt, Abends 6 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der
Vorſitzende, Herr Profeſſor Dr. Witte, folgende
Mittheilungen des Magiſtrats zur Kenntniß der

Verſammlung: 1. Magiſtrat beabſichtigt, die Erſatz-
wahl für den verſtorbenen Stadtverordneten Herrn
Klauß erſt im Herbſt bei den Stadtverordneten
Erſatzwahlen vornehmen zu laſſen, dagegen ſollen
die Erſatzwahlen für die Deputationen, denen der
Verſtorbene angehörte, ſchon jetzt erfolgen. 2. Die
Kaufleute Herren Gebrüder Klauß hierſelbſt haben
erklärt, daß ſie die von ihrem verſtorbenen Vater
übernommene Pachtung der ſtädtiſchen Aecker nicht
fortſetzen wollen, letztere ſollen daher im Jahre
1900 zur weiteren Verpachtung kommen. Hierauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten und die
ſelbe wie folg. erledigt:

l. Annahme eines Vermächtniſſes.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Lange. Das hier
ſelbſt kürzlich verſtorbene Fräulein von Häſeler hat
der Stadtgemeinde ein Legat von 600 M. zur
Unterſtützung hieſiger Armen, in erſter Linie der
im „grünen Hauſe“ aufgenommenen alten Frauen
vermacht. Magiſtrat hat das Legat angenommen,
und ertheilt die Verſammlung hierzu ihre Ge
nehmigung.

2. Abtretung eines Stückes Mauer Ober
breiteſtraße. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Heil mann. Herr Stadtbaumeiſter Krüger hat
dem Magiſtrat angezeigt, daß in der Oberbreite
ſtraße die an das Grundſtück des Herrn Kaufmann
Sonntag angrenzende Stadtmauer infolge der an-
haltenden Regengüſſe eingeſtürzt ſei. Da die
Wiederherſtellung derſelben kein Jntereſſe für die
Stadt hat, hat Magiſtrat beſchloſſen, ſie dem an
liegenden Beſitzer, Herrn Zimmermann Hoffmann,
der ſich zu ihrer Uebernahme bereit erklärt hat, un-
entgeltlich zu überlaſſen, womit die Verſammlung
ſich einverſtanden erklärt.

3. Genehmigung einer Trinkhalle.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Wiegand. Frau
Anna Engel hierſelbſt hat die Genehmigung, am
Gotthardtsteiche gegenüber dem Gaſthofe „zur Linde“
eine Trinkhalle aufſtellen zu dürfen, nachgeſucht.
Magiſtrat hat das Geſuch widerruflich gegen Zah-
lung einer jährlichen Anerkennungsgebühr von
1 M. genehmigt, und wird dieſer Genehmigung von
der Verſammlung die Zuſtimmung ertheilt.

4. Saalufer am Röſſen'er Fußweg.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Teichmann. Seit
Ende 1897 iſt am genannten Wege das Saalufer in
einer Strecke von ca. 30 Meter abgebrochen, ſo daß
zur Sicherung der Paſſanten eine Barriere daſelbſt
angebracht werden mußte. Seitens des Magiſtrats
iſt der Herr Regierungs Präſident um die Aus-
beſſerung des Saalufers auf Koſten des Waſſerbau-
fiskus gebeten worden. Derſelbe hat jedoch das
Geſuch abgelehnt und die Verbeſſerung als eine
den Wegebaupflichtigen zuſtehende Verpflichtung er
klärt, die demnach der hieſigen Stadtgemeinde als
Eigenthümerin des Kommunikationsweges zufallen
würde. Die Waſſerbauinſpektion in Naumburg hat
ſich bereit erklärt, die Ausbeſſerungsarbeiten aus
führen zu laſſen, wenn die Stadtgemeinde zu den
auf 1150 M. veranſchlagten Reparaturkoſten bis

beizutragen ſich bereit erkläre. Magiſtrat hat
hierzu beſchloſſen, zu den Koſten die Hälfte und
zwar bis höchſtens 550 M. beizutragen, wozu die
Verſammlung ihre Genehmigung ertheilt.

5. Bildung einer gemiſchten Kommiſ-
ſion. Berichterſtatter Herr Stadtv. Wittig.
Es iſt die Frage angeregt worden, inwieweit als
Erſatz für den Wegfall der Garniſon die Nieder-
laſſung gewerblicher Etabliſſements in hieſiger
Stadt ſeitens der ſtädtiſchen Behörden zu erleichtern
ſei. Magiſtrat ſchlägt hierzu die Einſetzung einer
gemiſchten Kommiſſion vor, die Verſammlung ſchließt
ſich dem an, und werden in die gemiſchte Kommiſ-
ſion die Herren Stadtv. Blankenburg, Heilmann,
Hündorf, Witte und Wittig gewählt.

6. Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Zu dieſem Punkte der Tagesordnung nimmt Herr
Oberbürgermeiſter Reinefarth das Wort und
theilt mit, daß die Dauer des Vertrages, den die
Stadtgemeinde mit der Elektrizitäts- Geſellſchaft in
Berlin geſchloſſen habe, auf Antrag der letzteren
von 90 auf 99 Jahr zu erhöhen ſei, ſowie ferner,
daß ſeitens das Eiſenbahn-Fiskus der Geſellſchaft
nicht geſtattet worden ſei, die Staatsbahn durch die
elektriſche Bahn zu kreuzen, und daß ſich daher die
Geſellſchaft genöthigt ſehe, ihre Bahn über den
Rothen Brückenrain, die Louiſenſtraße, Eiſenbahn-
ſtraße, durch den Tunnel, die Teichſtraße, Halleſche
Straße bis zur Poſt zu führen. Der von der Ge-
ſellſchaft eingeſandte Nachtragsvertrag liege zur
Zeit noch dem Magiſtrat zur Vorprüfung vor und
empfehle es ſich, den Gegenſtand von der heutigen
Tagesordnung abzuſetzen. Die Verſammlung er-
klärt ſich damit einverſtanden.

7. Brunnen, große Ritterſtraße 14/15.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Heyne. Noch einem
früheren Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden war
der vorgenannte Brunnen Herrn Kaufmann P.
Thiele hierſelbſt bedingungsweiſe überlaſſen worden.
Nachträglich hat jedoch Herr Thiele erklärt, anläß
lich der Bedingung, für die durch Zuſchüttung des
Brunnens dem Lechte'ſchen Hauſe erwa zuzufügen
den Schäden haftbar zu ſein, von der Uebernahme
zurückzutreten. Magiſtrat hat nunmehr beſchloſſen,
es mit dem qu. Brunnen beim Alten zu laſſen, und
beantragt ſomit den früheren Beſchluß als erledigt
anzuſehen, wozu die Verſammlung ihr Einver-
ſtändniß erklärt.

8. Anlegung eines Schachtes pp. am
Klauſenthor. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Frauenheim. Die Abwäſſer von den Häuſern
am Weinberge floſſen bisher in einem Tümpel am
Klauſenthore, ſo daß das dort ſtehen bleibende Waſſer
namentlich an heißen Tagen di Luft verunreinigt.
Nach dem Gutachten des Herrn Stadtbaumeiſter
Krüger iſt dieſer Uebelſtand durch Anlegung eines
Schachtes, der die Abwäſſer der betonirten Klig zu-
fließt, zu beſeitigen, wodurch ca. 200 M. Koſten
entſtehen würden. Magiſtrat hat demgemäß be
ſchloſſen. Auf die Anfrage des Berichterſtatters, ob
nicht aneſichts der bevorſtehenden Kanaliſation
dieſe Anlagekoſten weggeworfen ſeien, erklärt Herr
Oberbürgermeiſter Reinefarth, daß die Schachtanlage
für die ſpätere Kanaliſation brauchbar ſei, und daß
es ſich nur um eine Mehrausgabe von 0 M. für
Arbeitslöhne handele. Hierauf wird die Magiſtrats
vorlage von der Verſammlung angenommen.

9. Waſſerleitung in der Louiſenſtraße.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Barth Der hie-

ſige Spar- und Bauverein hat für ſeine in der
Louiſenſtraße im Bau begriffenen Arbeiterwohn-
häuſer Waſſerleitung und Gasbeleuchtung nachge
ſucht und ſich bereit erklärt, die Anſchlußleitung
vom Rothen Brückenrain ſca 88 Meter Länge auf

ſeine Koſten herſtellen zu laſſen, wenn ihm dieſelbe
ſpäter als Eigenthum verbleibe. Magiſtrat hat, da
nach ſeiner Anſicht S 5 der Waſſerwerksordnung
Fälle wie den vorliegenden nicht hat treffen wollen,
das Geſuch genehmigt. Berichterſtatter kann ſich
bezüglich der Einräumung des ſpäteren Eigenthums
rechtes, woraus ſpäter Berufungen ſich ergeben
würden, nicht mit der Vorlage einverſtanden er
klären und daher dieſelbe, ſoweit ſie das ſpätere
Eigenthumsrechtbetrifft, zur Annahme nicht empfehlen.
Nach längerer Beſprechung wird die Magiſtrats
vorlage unter Ausſchluß der vorgenannten Ein
räumung von der Verſammlung angenommen.

10. Verlängerung eines Pachtvertrages.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Beyer. Die bisher

an den Kaufmann Herrn Sonntag verpachtet ge
weſenen beiden ſtädtiſchen Ackerpkäne ſollen, da ein
zur Wiederverpachtung derſelben abgehaltener Termin
kein befriedigendes Reſultat ergeben hat, auf Be
ſchluß des Magiſtrats an den früheren Pächter auf
3 weitere Jahre gegen den ermäßigten Pachtzins
von 175 M. verpachtet werden, womit ſich die Ver
ſammlung einverſtanden erklärt.

11. Oeffentliche katholiſche Schule.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Schwengler. Die
katholiſche Kirchengemeinde hierſelbſt hat wiederholt
bei den ſtädtiſchen Behörden beantragt, die hieſige
katholiſche Privatſchule in eine öffentliche zu ver
wandeln. Auf den letzten Antrag iſt die Angelegen
heit der Schuldeputation zur Vorberathung über
wieſen worden. Dieſe hat Erörterungen über die
Zahl der in hieſiger Stadt vorhandenen katholiſchen
Kinder angeſtellt und hat ſich ergeben, daß zur Zeit
62 hieſige katholiſche Kinder vorhanden ſind. Die
Schuldeputation, davon überzeugt, daß eine weitere
Ablehnung des Geſuches ſich weder mit den Jnter-
eſſen der hieſigen katholiſchen Mitbürger, noch mit
der Stellung der ſtädtiſchen Behörden würde ver
einigen laſſen, da event. im Klagewege die Stadt
jedenfalls zur Errichtung einer öffentlichen katho
liſchen Schule gezwungen werden würde, hat mit
dem hieſigen katholiſchen Kirchenvorſtande über die
Bedingungen der Errichtung der Schule verhandelt
und dabei in bereitwilligſter Weiſe Entgegenkommen
gefunden, ſo daß ſie dem Magiſtrate empfohlen hat,
dem Geſuche zu entſprechen. Hierauf hat Magiſtrat
mit dem katholiſchen Kirchenvorſtand unter Vor
behalt der Genehmigung der beiderſeitigen Aufſichts
behörden ein Abkommen getroffen. Nach demſelben
verpflichtet ſich die Kirchengemeinde, das bvisherige,
auf Koſten der letzteren durch Anbau zu erweiternde
Schulzimmer der Privatſchule dem Magiſtrat auf
unbeſchränkte Zeitdauer zu überweiſen, ebenſo die
Unterhaltung des Schulgebäudes auf ſeine Koſten
zu übernehmen, Magiſtrat dagegen verpflichtet ſich,
vom 1. April 1900 ab eine öffentliche katholiſche
Volksſchule auf. ſtädtiſche Koſten zu errichten, und
namentlich auch die Ausrüſtung derſelben mit Uten
ſilien und Lehrmitteln ſowie die dauernde Unter
haltung derſelben auf Koſten der Stadt zu über-
nehmen, doch ſollen auswärtige katholiſche Kinder
von dem Beſuche der Schule ausgeſchloſſen ſein.
Nach kurzer Beſprechung wurde das Abkommen
ſeitens der Verſammlung genehmigt.

12. Pflaſterung der Fahrbahn in der
Oberaltenburg pp. Berichterſtatter Herr
Stadtv. Ebeling. Die Magiſtratsvorlage bezüg-
lich vorgenannter Pflaſterung wurde in der Sitzung
vom 5. Juni d. J. zur nochmaligen Erwägung an
den Magiſtrat zurückverwieſen. Nachdem durch
Verhandlungen mit dem techniſchen Decernenten
der Provinzial- Verwaltung feſtgeſtellt worden iſt,
daß bezüglich der vorzunehmenden Pflaſterung
irgend welche Bedenken wegen Aenderung der Rohr
leitung in der Oberaltenburg nicht vorhanden ſind,
beantragt Magiſtrat von Neuem die Pflaſterung
der Oberaltenburger Fahrbahn von der Königs
brücke bis zur Schreiberſtraße mit Schlackenſteinen
Koſtenanſchlag 7700 M. und ebenſo die Pflaſterung
des Altenburger Damms von den Hirſchfeldiſchen
Häuſern (Koſtenanſchlag 1200 M.. Beides wird
von der Verſammlung genehmigt.

13. Verlängerung der Haftpflichtver
ſicherung. Berichterſtatter Herr Stadtverordnete
Günther. Auf Antrag des Magiſtrats wird die
Verlängerung der Haftpflichtverſicherung der Stadt
bei der Vaterländiſchen Haftpflicht-Verſicherungsge
ſellſchaft zu Elberfeld auf weitere 5 Jahre (Ver
ſicherungsſumme 900 M. von der Verſammlung
genehmigt.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtädt, 10. Auguſt. Heute wurde

Herr Magiſtrats-Sekretär Oelg arten aus
StadtEgeln zum Bürgermeiſter unſerer

gewählt.
Lützen, 14. Auguſt. Ein Arbeiter in

dem benachbarten Röcken hatte am Sonn-
abend beim Getreidemähen das Unglück, ſeine
Frau, welche hinter ihm her das geſchnittene
Getreide wegraffte, mit der Senſe in den
Fuß zu hauen, ſo daß die Frau eine ſchwere
Verletzung davontrug.

Halle, 11. Auguſt. Ein hier zum Be-
ſuch weilendes 10jähriges Mädchen vom
Lande erlitt durch einen niederträchtigen
Bubenſtreich einen Unglücksfall. Die Kleine
ging mit einer Spielgenoſſin, der Tochter
eines Lehrers, auf der Neuen Promenade
ſpazieren, als ſie plötzlich in hellen Flammen
ſtand. Einer der Volksſchüler, die (es war
gerade 4 Uhr Nachmittags) in Maſſen die
Straße paſſirten, hatte die Kleider des
Mädchens mit einem Schwefelfaden, deſſen
Ende noch gefunden wurde, angezündet und
war davongelaufen, das Opfer ſeiner nieder-
trächtigen Roheit ſeinem Schickſale überlaſſend.
Hilfsbereite Hände löſchten ſchnell die Brennende,
jedoch trug die Kleine trotzdem ziemlich be-
deutende Brand wunden am Rücken davon.

2 gDie Kleider ſind vollſtändig vernichtet. Die
beiden Burſchen ſind ermittelt.

Mühlhauſen, 14. Auguſt. Wie die
„Mühlh. Ztg.“ zuverläſſig erfährt, hat ſich
General Mercier vor einigen Wochen in

Duderſtadt (Eichsfeld) aufgehalten, und zwar
zum Beſuch ſeiner Kinder, die er in einem
dortigen katholiſchen Stift zur Erziehung
untergebracht hat.

Nordhauſen, 13. Auguſt. Zu der
Flucht des Juwelendiebes Wunderlich
aus dem hieſigen Gefängniß wird gemeldet:
Wunderlich wurde auf dem Transport von
Caſtell nach Berlin während der Nacht in
das hieſige Polizeigefängniß „Siechhof“ in-
ternirt. Es gelang nun dem raffinirten
Gauner, aus ſeiner Zelle ein Ofenrohr' aus-
zubrechen, das in einen ſog. deutſchen Schorn-
ſtein mündet. Er vergrößerte darauf die ſo
geſchaffene Oeffnung noch durch Ausbrechen
des Mauerwerks und kletterte durch das auf
dieſe Weiſe geſchaffene Loch auf das Dach
des Hauſes, von wo er wieder auf eine
Mauer ſtieg und von hier herabſprang. Die
verwegene Flucht wurde erſt am anderen
Tage bemerkt, als der Weitertransport des
W. nach Halle erfolgen ſollte. Es fehlt bis
jetzt jede Spur von dem Ausbrecher. Der
„Siechhof“ iſt eine Anſtalt zur freiwilligen
oder zwangsweiſen Beſchäftigung derjenigen
Gemeindeglieder, denen es an Gelegenheit
und Willen fehlt, ſich und die Jhrigen
rechtlich zu ernähren; gleichzeitig dient der-
ſelbe als Polizeigefäygniß und iſt ein ſehr
altes Gebäude.

Vermiſchtes.
Oporto (Portugal), 12. Auguſt. Hier ſind

mehrere Fälle von Peſt vorgekommen. Der „Lok.
Anz.“ meldet diesbezüglich: Die portugieſiſchen Be
hörden geben jetzt endlich zu, daß es ſich bei der in
Oporto aufgetretenen „verdächtigen Krankheit um
Peſt handelt. Nach einem Telegramm ſind in
Oporto bisher 33 Peſt-Erkrankungen vorgekommen,
von denen neun einen tödtlichen Ausgang nahmen.
In letzter Zeit hingegen ſei kein neuerlicher Fall zu
verzeichnen geweſen. Wir wollen wünſchen, daß
es mit der Angabe, es ſei in letzter Zeit kein neuer
Fall vorgekommen, ſeine Richtigkeit hat; einige
Zweifel ſind indeß nach den Proben von Auf
richtigkeit, welche die portugieſiſche Sanitätsbehörde
bisher geliefert hat, doch noch geſtattet. Und dies
umſomehr, als ein Telegramm meldet, daß die Zahl
der bisher Geſtorbenen 16 beträgt. Auf jeden Fall
muß die portugieſiſche Regierung den Vorwurf
einſtecken, daß ihr Vertuſchungs Syſtem den euro
päiſchen Kontinent einer ſchweren Gefahr ausgeſetzt
hat. Hoffentlich bleibt, wie es den Anſchein hat,
die Seuche auf ihren urſprünglichen Herd beſchränkt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Dresden, 14. Auguſt. Am Sonntag

Abend kurz nach 9 Uhr fuhr vor Bahnhof
Pirna der von Schandau kommende Perſonen-
zug 540 auf einen noch vor dem Einfahrts-
ſignale haltenden Güterzug auf, wobei zwei
Perſonenwagen und drei Güterwagen zer-
trümmert wurden. Von den in dem zweiten
Perſonenwagen ſitzenden Reiſenden wurden
ſechs ſchwer verletzt, vier kamen mit leichteren
Verwundungen davon. Unter den Letzteren be-
findet ſich der Kaufmann Arthur Linke aus
Gevelsberg in Weſtfalen, alle Uebrigen ſind
bis auf einen Einwohner aus Mügeln
bei Pirna Dresden. Die Verunglückten
wurden nach Anlegung von Nothver-
bänden mit Sonderzug nach Dresden ge-
bracht, wo fünf der Schwerverletzten im
Krankenhauſe untergebracht ſind. Der erſte
zertrümmerte Perſonenwagen war unbeſetzt.
Vermuthlich iſt der Unfall durch Ueberfahren
eines Signals herbeigeführt worden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Auguſt. Meiſt heiter, wärmer, gewitterhaft.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
von 24 Professoren

der Medizin geprüft
und empfohlen haben ſich

die Apotheker Richard
Brandt's Schweizerpillen,
welche in den Apotheken
die Schachtel à 1 M. erhält-
lich, wegen ihrer unüber-
troffenen zuverläſſigen, an
genehmen dabei vollſtändig
unſchädlichen Wirkung gegen

Leibes-Verstopfung
(Hartleibigkeit), ungenügenden Stuhlgang und
deren unangenehme Folgezuſtände, wie Kopf-
ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel,
Unbehagen, Appetitloſigkeit 2c. einen Weltruf er-
worben. Nur 5 Pfg. koſtet die tägliche Anwendung
und ſind die Apotheker Rich. Brandt'ſchen Schweizer-
pillen bei den Frauen heute das beliebteſte Mittel.

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extrakte von
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian-
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von
0,12 herzuſtellen.

Se ]ede Dame findet
in Seidenstoffen aller Art was sie wünscht,

wenn sie Dann c Co. Muster
von Barmen 167 verlangt.
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Kirchennachrichten
Dom. Getauft: Otto Heinrich Kurt,

S. d. Sergeanten Götze Alma Margarethe
T. d. Feilenhauers Oeckler; MarthaMargarethe, T. d. Tapezierers Schmidt;
Johanne Charlotte Adeline, T. d. Müllers

Agnes Erna, T. d. Zimmerm.äubert Beerdigt: der j. S. des
Buchdruckereifaktors Heinicke; die Wittwe
Störzer, Jda geb. Vogel.

Stadt. Getauft: Karl Arthur, S.
d. Schloſſers Walther; Karl Auguſt, S.
d. Schuhmachers Heſſelbarth Paul Willy,
S. d. Fabrikarb. Beine; Otto Karl, S.
d. Monteurs Rammelt, Margarete
Gertrud T. d. Schuhmachers Morgenſtern.

Beerdigt: die ält. T. d. Seilers Zeiger.
Gottesackerkirche. Donnerſtag, Nachm.

5 Uhr Wochengottesdienſt Paſtor Delius.
Altenburg. Getauft: Frida Marie,

T. d. Maurers E. Zorn Getraut: derSchloſſer Guſtav Adolf Häntſch mit Frau
Wilhelmine Bertha geb. Leimbach.

Donnerſtag, den 17. Auguſt,
frauen-Verein.

Neumarkt.
S. d. Maurers
Alma, T. d.
Anna, T. d.
erdigt:
Brückner;

Jun g

Getauft:e Guſtav Fritz,Schmidt;rs S Erna OlgaFabrikarb. Matthes; Luiſe
d. Zimmerm. Kops. Be

die Stieftochter d. Handarb.
eine ungetaufte T.

Herrſchaftliche Beletage
mit Garten Eiſenbahnſtraße Nr. 1
iſt zu vermiethen und 1. Juli oder
1. Oktober zu beziehen. (1063

Paul Querfurth.
152S Pianinoc

zu verkaufen.

mittags. Kl. Ritterſtr. 2b II.
Steuer O nittungs-

Bücher,
jedes für 7 Jahre ausreichend,
10 Pf., vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.
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We Stelle ſucht, verlange nſere
Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Manheim.

was ich. meiner werthen

Getreide
Signieren der Namen wird gratis boeſorgt.

Beſichtigung Nach

Otto

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

otogAtelier g. r Jnh.: Gg-

in ten Sorte
ſiligten „Preiſen

raphie.
Maurer,Halle a. S., Leipzigerſtr. 87 ihn Elkan).

12 Visitbilder und 1 Cabinet 4 Mark.
I2 Cabinetbilder 9 Mark.

n

(2582

Aniverſal
ſchönftes en für Damen,
J 2.25, 3. bis 8. Mk.

Leipzigerſtraße Nr. 90.

C. F. Ritter, Halle d. S.,

Teschings
Revolver
Lufthüchsen

Pistolen etc.
in Oal, 41 5, 6, 7. 9, 12 mm,
sowie

Munitionliefert als langjährige Specialität

Rich. Schröder Nachf.,
Inh. W. u. H. Uhlig,

BRüchsenmacher.
IIalle a. S. Leipzigerstr. 2.

Pernspr. 947.
Aeltestes Special-Geschüäft

all. existirend. Schuss waffen

Grösstes MAunitionslager
am Platze.

Gegründet 1830.
Reparaturen.,

so Wie (2581
Vewanfertigung

von agdgewehren u. Scheiben-
büchsen jeder Art werden mit
Sachkenntniss nachWunsch in meiner Werkstätte
prompt und zu äussersten Preisen

unter Garantie ausgeführt.
Alte Waffen

und nehme in Zahlung.
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Soeben wieder eingetroffen

wenige Tropfen
empfiehlt beſtens

Original-Fläſchchen
Maggi billig nachgefüllt.

zum Würz en
der Suppen,

genügen,
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C. Künass in Schafſtädt.
werden mit

(2486

Kinderwage
e Eleg anteſte und Solivgſte,

le Sorten

in größter Auswahl.

Halle a. S.

wi
Korbwaaren

A. B. Schmicdt,
ar. Steinſtraſze 50.

Maschinen-
gehilfen

Maschinenjungen
und Arbeiter

finden dauernde Beſchäftigung.
G.2595 Königsmühl

Hochachtungsvoll und ergebenſt

t n
3 n

W

e

dem Katgen Tage werden meine Geſchäftslokalitäten bis auf Weiteres für

Abends 8 Ahr geſchloſſen,
der Bitte anzeige, die mir zugedachten Einkäufe vor dieſer Zeit gütigſt bewirken zu wollen.

O

Germaniſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:
Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,

Zander, Kieler Bücklinge,
Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellfiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citonen,
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt
2039183) W. Krähmer.

Serenrrwwen

gibt blendend weisse
Wäsche.

Unübertreffliches

C undeAllein echt mit Namen
Dr. Thompson

u. Schutzmarke SCHWAN.

Vorsicht
vor Nachahmungen!

Ueberall käuflich.

en Fabrikant:e glin, Dässeldor.

c

1 goldene Herren- Savonet-
Remontoireuhr von der Berg-
ſchenke bis zu den Domſtufen in
Merſeburg. Abzugeben gegen gute
Belohnung in Merseburg, Ober-
altenburg Nr. 19, Frau Kuhblank.

Freitag iſt vom Schloßgarten bis
nach der Bahnhofſtraße eine

Granatbroche verloren,
gegen Belohnung abzugeben (2619

Bahnhofstrasse 5 part.
Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
WT 77 7e erS S

r z re J

Kenntnißnahme!
den Verkauf

Verkaufshäuſer für Manufaktur-Modewaaren und Confektion.

Yobßowitz

Sommertheater ſſooſſ,

Mittwoch, den 16. Auguſt.
Die luſtigen Weiber von Kyritz.

Donnerſtag:
Beneſfiz für Math. Albes.

Das Geheimniß der Frauen.
oder: Aha! Sie weiß etwas.

Jn Vorbereitung
Der ſiebenjährige Krieg.

Luſtſpiel von Hermann Selle.

Caſino.
Donnerſtag, den 17. d. Mts.,

Abends 8 ühr,
VI. und letztes Sommer-

Ahbonnements-Konzert
des Trompeter-Korps Thür. Huſaren-
Regiments Nr“ 12. (2608

Billets im Vorverkauf
à 30 Pfg. bei den Herren K. Hennicke,
Bahnhofſtr.; Heinr. Schultze jun.
kl. Ritterſtr. und Kaufm. Löbus,
am Markt. Abendkaſſe à 40 Pf.

Pein. A. Urlass.
SS!SSSSkèEèEèEAuf dem Kinderplatze.

Eduard Schuſter's
Affen und Hunde- Theater.

Täglich, Abends 8 Uhr,
grosse Vorstellung.DMittwoch, den 16. d. M.,
E. 2 große Vorſtellungen,

Nachmittags 5 Uhr,
Familien u.

Kinder Vorſtellung.
Abends 3 Uhr,

abwechselndes Programm.
Hochachtungsvoll

Bed. Schuster2609)

Mir liegt daran, den jetzigen
Aufenthalt von Ludwig Dohm,
Buchhalter, bis Anfang 1399
in Mehlis i. Thür. und bisvor kurzem in Merſeburg, event.
gegen Vergütung zu erfahren.
Gefl. Zuſchriften nimmt die
Erped. d. Bl. unter Chiffre

2620„Aufenthalt entgegen.

—WW——-»-„0-Fur die Redaktion verant wortlich Rudorf Heine. Druck und Verl ag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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